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der Laubmoose. -~ Botanische Notken. 

Studijen z u r A n a t o m i e des Q u e r s c h n i t t e s der 

L a u b m o o s e von Dr. P.Cr, L o r e n t z , 

(Fortsetarang.) 

Wir wissen zwar noch nichts von den Gesetzen, welche in­
neren Bau und äussere Gestaltung bedingen, wir kennen nicht das 
Zusammenwirken chemischer und physikalischer Bedingungen, 
welches nothwendig ist, um beides dieses hervorzubringen, den-
noch können wir wohl auf Grund mancher Thatsachen die ge­
stellte Frage verneinen. 

Wir finden fast keine anatomische Eigentümlichkeit im 
Pflanzenreiche, die wir nicht bei verschiedenen, weit im Systeme 
entfernten Pflanzenarten wiederkehren sähen; und treffen wir auch 
zuweilen die Glieder einer grösseren oder kleineren Pflanzen­
gruppe durch eine solche durchgehende Eigenthümlichkeit eng 
mit einander verknüpft, so sehen wir dieselbe Eigenthümlichkeit 
gelegentlich an einem weit entfernten Punkte wieder auftreten; 
ich erinnere nur an den Bau des Holzes der Coniferen. 

Was nun unsere Moosgruppe betrifft, so steht sie durch eine 
Eigenthümlichkeit des anatomischen Baues ziemlich singulär un­
ter den Laubmoosen da: Durch ihre eigentümliche, unregel-
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massige Verbreiterung des Blattnerven, wodurch der obere Theil 
des Blattes ganz oder grossentheil.s unregelmässig mehrschichtig 
erscheint; aber wir sehen diese Eigenthümlichkeit doch noch bei 
einigen andern Moosen auftreten, welche $#1 Systeme weit ent­
fernt stehen: t bei Bartramifi ithfypkylla < hafte ich—etwas Aehnli-
ches nachgewtesigtij bei ÜrtfiMrichifin Su&ffifi ist efhe Mehrschich­
tigkeit des oberen Theiles des Blattes von Schimper und de No-
taris signalisirt, obgleich ich es selbst noch nicht beobachten 
konnte. — Auch sonst ist im Bau des Blattnerven und Stengels 
nichts, was nicht auch anderwärts in der Mooswelt sich beob­
achten Hesse. — Bekannt ist besonders die Erscheinung der 
ziemlich grossen relativen Öikälbhänfigkeit von vegetativen und 
reproductiven Organen bei den Moosen; auf sehr ähnlichen Ve~ 
g<&ta^onsorganen könne^ Früchte von sehr ver^ii^^g^ja. Ent^fir 
ckelüngsgrade erwachsen und umgekehrt. M' ' " 

WoHte man aber einwenden, dass gerade diese bestimmte 
Combinatitm innerer Kennzeichen diese äussere GeitaltnÄhwen-
dig bedingen müsste, so ist dies im"Orande nichts als eine tfau-
tete#ie;-«8' wird sich^sietaikth <von selbst v**#teben̂ 4ae$ «ein-Ge­
wächs, das ifl ajlen Punkten einem andern anatomisch gleich ge­
ballt ist, 'aV<$Mn der Äusseren Gestalt inin gleich r ;ret; ?frtirdem 
Wege naturwlsÄeflfcüWtftiUher Methode können'wieatoe* nur durch 
Ausschliessung zur Erkenntnihs einer Gesetzmässigkeit kommen, 
indem wir, wo uns das Experiment nicht zugänglich ist, wenig­
stens durch Beobachtung zu constatiren suchen,, ob gewis&e E i ­
gentümlichkeiten, des inneren Bauss üheraJly wo wir sie treffen, 
mit gewissen Eigentümlichkeiten, d$r Foirn%, in Verbindung ste-r 
hen.; Soweit bis jetzt die Beobachtung,reicht, scheint aber.diese 
Frage; verneint werden zu,müssen. 

Lässt uns aber dieser Erklärungsgrund'.im Stiche, so; wüsste 
mir nur noch eine Erklärung solches Parallclgebens VQU in-

He.vom Bau und äusserer Gestaltung zu denken; die gemeinsame 
4kb&tafQmun'g,.? die- Entwicklung solcher - Arten entweder aus ,eip« 
ander,odpr auseijver gemeinsamen Wurzql. , ; ,» ii ' 

Friagjen wir für m*sei# Mopse, welche dieser M9g)ipbkeitep 
die wahrscheinlichere ist, so mochte ich mich für die letztere 
entscheiden. v , . ; , . : !^ : 

Leptotrdchum vaginans ist das am einfachste geb$u,tgi4jdieser 
Moose ,ö f t r e s hat höher k entwickelte Perichaetialblätter .als L. 
homomallwm; wollten wir eine Abstammung des letzteren von £ . 
vaginans annehmen, so müssten wir ein Zurückgehen im^Bau de^ 
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PerichaetiÄlblatt-Neiwcta annehmen, etwa durch Nichtgebrauch, 
eine Möglichkeit, die nicht eben grosse WahVscheihltchkeit für 
sich hat. Ebenso würde die bei L. homomallum typisch fehlende 
Begleitorgruppe ein theilweises Zurückgehen bei Fortschreiten in 
anderer Beziehung bedeuten. Wahrscheinlich dürfte daher ctte 
Annahme sein, dass die untersuchten Moose von einem anderen 
abstammen, dessen Stengelblätter mindestens ebenso einfach ge-* 
baut waren, als bei iL. vaginans, dessen Perichaetialblätter aber 
nicht entwickelter waren, als bei« i . homomallum. ' - K< 

'V ie l l e i ch t haben wir in der Weisia zonata dieses Moos, dajs 
von den entwickelteren Formen im Kampfe um's Dasein zurück-*' 
gedrängt, dem Aussterben nahe ist, und blos noch steril auf ho­
hen Bergschneiden, wo die andern nicht mitbewerben* ein auä* 
chronistisches Dasein führt. 

U.Tetr aphis pellueida tab* 3, fig. 4. 
Ich bezeichnete (Grundlinien zu einer vergleichenden Ana­

tomie der Laubmoose S; 424) den Bau des Blattnerven yon Te-
fiaphW yüfoacida ajs einen charakterlosen Typus, der sich jeder 
näheret Defihitton^entzieht. Da ich die Manatöhfaltigkeit der sich 
darbietenden Verhältnisse mit mehreren Figuren :allustriren;: zu 
sollen glaubte, als in der eben genannten Abhandlung Platz] fin­
den konnten, so habe ich die" speciellere Darlegung des anatomi­
schen Baues dieses Mooses damals auf eine andere Gelegenheit 
verspart und gebe hier eine Auswahl aus den beobachteten Quer­
schnitten. . ' > .5' 

X l Die' Sprossen der Tettaphis pettucida sind äusserst mannich* 
faltig, von verschiedener Entwickelung, oft äusserst »art, dünn 
Zweizeilig beblättert, während die fruchttragenden Sprosse weit 
robuster sind-, nach oben rasch anwachsende Blätter besitzen, 
deren entwickeltste die exaet 3zeilig gestellten Perichaetialbläitefc, 
darstellen. Dieses Verhältnis» spiegelt sich auch im Baue des; 
Bktttn^rven, und dies ist ein Grund von der ausserordentlich 
verschiedenen Entwickelung derselben, welche bei den schwäch-* 
liebsten Niederblättern mit nur wenigen Zellen beginnt. Zu den 
Abwandlungen, welche in Folge dieses Verhältnisses die;Zeilen­
zahl erfährt, gesellt sich noch eine unregelmäßige Verbreiterung 
des Blattnerven* durch Mehrschichtigwerden der angrenzende^ 
Blattspreite, ein Verhältniss, welches bald eintritt, bald «ausbleibt, 
zuweilen auch einseitig auftritt und besonders dazu; viel beiträgt, 
eibe normale Zahl der Basalzellen zu maskiren;— Unregelmäls-
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sige Theilungen dieser letzteren kommen noch dazu, wie wir sie 
auch bei andern Moosen finden, wie sie aber hier besonders häufig 
aufzutreten scheinen. 

Auffallend ist noch die sehr verschiedene Entwicklung des 
Nerven in radialer Richtung, die Zahl der Zellschichten, welche 
keineswegs zu der Zahl der Basalzellen immer in geradem Ver­
hältnisse steht; während z. B. fig. * blos eine Basalzelle besitzt, hat 
doch der Nerv 3 Schichten, und zwischen Basalzelle und Epi-
dermiszellen des Rückens sind 3 Mittelzellen eingeschoben; da­
gegen hat fig. o 2 Basalzellen, aber blos 2 Schichten, ohne Mit-
telzelle u. s. f. 

Gehen wir nun zu einer kurzen Betrachtung der einzelnen 
Figuren über. 

Fig. v und er gehören jedenfalls den unentwickeltsten^ schup-
penförmigen Niederblättern an, beide haben kleinere, flachere 
Zellen, als die andern abgebildeten Nerven, beide haben 2 Ba­
salzellen, v entbehrt der Mittelzelle, <r besitzt eine zusammenge­
drückte, dagegen hat v eine Aussenzelle mehr. 

K beginnt die Reihe der höher entwickelten Blattnerven mit 
1 Basalzelle, 3 Mittel- und 5 Aussenzellen; alle diese Zellen sind 
ziemlich gleichartig, siemlich stark verdickt. 

Dasselbe ist der Fall mit o, welches 2 Basalzellen, i Aussen­
zellen, aber keine Mittelzelle besitzt, welche dagegen bei fig. £ 
auftritt 

Fig. T fügt dieser Gestaltung (doch mit einer grösseren An­
zahl von Aussenzellen) noch eine Verbreiterung des Nerten durch 
tangentiale Theilung einer Spreitezelle auf der .linken Seite hinzu. 

Fig. nr zählt auf 2 Basal- und 5 Aussenzellen 3 Mittelzellen, 
von denen 3 unter sich nur durch dünne Wände von einander 
getrennt sind, während die Wände, mit denen sie an die anderen 
Zellen angrenzen, mit den Wänden dieser gleich stark verdickt 
sind. Es erinnert diese Bildung an die Begleiter, n«ch mehr 
aber an die ungleich verdickten Zellen im Centralstange von 
Tolytrichum. 

Solche Bildungen sehen wir bei Betrachtung der 7orliegen-
den Figuren auf dem Querschnitte öfter auftreten, aber weder 
constant, noch an bestimmter Stelle, was ebenfalls gegen ihre 
Auffassung als Begleiter spricht. Zuweilen haben diese Zellen 
auf dem Querschnitte einen ganz eckigen Contour, wie in fig. K 

Wir sehen nun in den folgenden Figuren die Zahl der Ba­
salzellen zunehmen, wobei bald, wie in i und i eine Verbreiter-
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ung des Nerven durch Theilnahme der anliegenden Spreite an 
den tangentialen Theilungen leicht ersichtlich ist, bald eine un­
regelmässige Theilung der Basalzellen selbst, wie in /3, p und $ 
ersichtlich, dazukommt. Auch die Zahl der Innen- und Aussen­
zellen variirt mannichfach; bald sind-erstere ziemlich homogen, 
bald sind jene oben erwähnten begleiterartigen Zellen eingestreut, 
bald treten einzelne derselben an Grösse gegen die übrigen zu­
rück, wie in fig. >j, bald zeichnen sich einzelne durch bedeuten­
deres Lumen aus, wie in fig. 4h Jede der gegebenen Figuren 
einzeln zu diskutiren w$re zu weitläufig. 

Fig. /3 gibt uns ein Beispiel eines höchstentwickelten Sten­
gelblattes und mit fig. y und £ treten wir in die Region der Pe­
richaetialblätter ein, die sich durch bedeutende Entwickelung des 
Nerven vor allen andern hervorthun; fig. 7 zeichnet sich durch 
die Dünnwandigkeit seiner Zellen aus, und durch eine 7-zellige 
ganz begleiterähnliche Gruppe, fig. & ist mehr den Stengelblät­
tern ähnlich. 

Betrachten wir nun diese Bildung des Blattnerven auf ihre 
Verwandtschaft mit andern Moosen, so schien mir früher, dass 
bei den mannichfaltigen Bildungen, welche der Blattnerv dieser 
Art aufweist, sich über die Verwandtschaft nichts aussagen lasse, 
doch glaube ich, wenn man die oben angeführten Störungen, 
welche die Regelmässigkeit der Bildung verdecken und trüben in 
Rechnung und nach Möglichkeit in Abzug bringt, dass sioh eine 
Bildung herausstellt, welche in unläugbar naher Beziehung zu 
der steht, welche wir bei den Grimmiaceen und Orthotrichaceen 
vorfinden. 

Wir treffen dort meist einen fast ganz homogenen Nerven 
mit ziemlich stark \erdickten Zellen, welche unläugbare Aehlich-
keit mit denen bei Täraphis haben. 

Bios bei Grimmia sinaica bleiben die Mittelzellen unverdickt, 
werden dadurch den umgebenden Zellen ungleichartig und neh­
men den Charakter von comites an. 

Bei Tetraphis finden wir beide Bildungen vereint, wir finden 
die Mittelzellen homogen oder mit solchen vermischt, die ganz 
oder theilweise unverdickt bleiben. 

Die Zahl der Basalzellen, welche bei den Grimmiaceen und 
Orthotrichaceen so constant ist, zeigt allerdings bei Tetraphis 
ziemliche Schwankungen; ich zweifle indess nicht, dass es auch 
hier eine typische Zahl gibt, welche nur ob der mehrerwähnten 
Störungen schwierig festzustellen ist, und bei den nach unten 
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immer unentwickelteren Blättern bis auf 2 und (wohl nur aus­
nahmsweise) auf 1 herabsinkt. So scheint der Bau des Blatt-
£^ven* darauf hinzudeuten, dass unser Moos bei den Grinmia-
ceen-seine richtige Stellung hat, dass dabei sffine Blatttextur ihm 
eine andere Stelle anweist und „die echte Mniaceenzelle" auf­
zeigt, soll dabei nicht bestritten werden; Tetraphis war eben von 
jeher sui generis; ein singulärer Stamm, dessen Anschluss zwei­
felhaft ist. 
^ D& Stengel zeigt durchweg stark verdickte Zellen bis zum 
sehr entwickelten Centraistrange, der sich so gegen das umge­
bende Pafrenchym sehr scharf absetzt, eine Eigenthüöalichkeit des 
B#ues, welche wir bei mehreren systematisch weit von einander 
entfernten Moosen vereinzelt auftreten sehen (Qrimmia gigantea, 
Äulacomnium palustre u. A.). 

III. Di er anella hei er o m alla tab. 4. fig. 5. 
Die Hauptresultate meiner Untersuchung dieses Mooses; in 

Vfcrgfei'chuilg zu den nächstverwandten Arten habe ich bereits 
(Grundlinien zu einer vergleichenden Anatomie der Laubmoose 
S. 4 l l Anm.) mitgetheilt; an dieser Stelle will ich nur noch das 
dort Gesagte etwas ausführlicher und durch Figuren erläutert 
darlegen. 
1 Bei Dicranella heteromalla ist der untere, der Scheidentheil 
des Blattes, von dem oberen bedeutend verschieden, die Blätter 
sind in ausgezeichneter Weise heteroneura. 

Der untere Theil des Blattes ist am einfachsten gebaut, be­
sonders dadurch, dass die Intercalarzellen des Bückens auf ihr 
minimum reducirt sind, und die BauchzeHen ganz fehlen oder auf 
die Zahl von 1—2 zurücksinken, während sie, je weiter nach 
oben, desto zahlreicher werden und sich deutlichst in Epidermis-
und Füllzellen sondern. 

Die Blätter sind wiederum unter sich sehr verschieden ent­
wickelt, je nach ihrer Stellung am Stengel; die unteren sind auch 
hier die kleinsten und unentwickeltsten, die oberen werden grös­
ser und entwickelter, ohne dass sich jedoch die Perichaetialblätter 
irgend scharf gegen die obersten Stengelblätter absetzen. — So 
finden wir djenn auch im Scheidentbeile der untersten Blätter 
die reducirteste Nervenform dieser Art. 

Fig. y stallt einen solchen Querschnitt dar, wir sehen 3 Deu­
ter,. 6 ßückenzellep, von deqen keine intercalar und subsiereid 
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ipt, §o\4ftMi-.4tr Nerv nur zwßigchichtig und ^iemlick homogen 
erscheint. . \ - ' :< . -I ' : '. v H^' 

Fig. zeiigt einen fthnliehen-wenig'eii^iekeKen'Qii^r^knitt; 
dass^das Biait vom Schnitte in seinem untersten Theite getroffen 
wurde, zeigt sich dadurch, dass es auf seiner rechten Seite be­
reits tbeiWeise mit dem Stengel verwachsen ist, dessen äusserer 
Cohto-ur die1 Linie unter dem Querschnitte andeutet. Wir sehen 
hier keine Bauchfellen, 3 Deuter und eine geringe Anzahl von 
ßtickeuaellßn, vom denen erst 2 substereide Form angeüomnieb 
haben. Einen etwas, aber wenig entwickelteren Zustand zeigt 
$g-J&: :^y.:u ': Ai.'^l '. - * . - ^ J = : ' : fJv-y» 

Eine etwas entwickeltere und dabei etwas abnorme Gtestetl: 

ttong5 zeigt Ä'gl ; inderii emestheils die Zetteh, Welche1 auf an­
deren Schriiften {z. B-4) sich in eine Giüppt'Ste^idetf'gethfeilt 
zteigen, hier z. Th. noch ungetlieilt sind und blos einederitelbeh 
sich durch eine Wand getheilt hat. Ausserdem haben ^ich' be* 
reits 3 BauchzeÜeii abgeschnitten. Etwas abnorm ersihöint'die 
Entwicklung dadurch, dass die höchste Differenzirutigkeineswegs 
in der Mitte des Nerven stattgefunden hat, söndetfü die mittelste 
aus-fcine* Ötttndzetle entstandene Zellgiuppe keihe/Baüchz^le 
besitzt dnd auf dem Rücken des Deuters erst 2 Zellfeh sich 
teldet^haben^ Statt 2 Äüekenzefllen und eine Mittelzdfe, Wie b^l 
d&n ibenfacbbfrrfen Gruppen. 1 

^ • ^ F i g ; ^ ^ zeigt öiutti' ähnlichen Bau, atfet die beiden Bäüeh-
ÜtMeii liegen lVreVift der Mittfe^dieMitteizeflen Watieh sichschöii 
2?.!iTb.!in Zdlgriippcn gethdlt. ! m > : V ' " ' , :; m ' ' : ! ' r ' V \ : 

/ Kihe etwa^ Rohere' Entwicklung reprasentiren fig. sund v. 
. W i r sehen hier ' jene! regelmässige Entwicklung, wo auf einen 

Deuter 3 $üpkehziellen kommen, deren'eine innere siclf zu einer 
Stereidengruppe umbildet, eine Entwicklung, die schon wiederholt 
tffaöntirt wurde, und auf welche Schema 6, resp. 7 passt (Gruhid-
linien p. 4Ö8), abgesehen von den Baücbzellen v} welche , hiq; 
ioch nicht entwickelt sind, nur je einer der Deuter in den faei1 

den Schnitten hat nach der Bauchseite eine, Zielle abgeschieden. 
Mit sp entwickelten Neryep beginnen. $ie höher entwickelten 

Blätter ihre Entwicklung, ich sah wenigstens diese und selbst 
etwas aöhere ^usbildjingen- an Qu^rschnitteii,. deren Spreite be­
reits z. Th. mit dem. Stengel y^rw^ifhsen^yvar,, ^ • 

B« fig. *>sehen;,wir n^ch pn dei^ j ^ ^ ; 4 ^ ^ ^ W . 4 n f ! I T f ^ a l g 
w i c k e l t e B^gleiterzeli^ ^ n s o ^ n fä.fctffa <F^1, ;deji j$ qjy 
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an ganz wenigen Schnitten beobachtet, and der vielteiöht einer 
bestimmten Form unseres Mooses eigenthümlich ist. 

Diese regelmässige Anordnung der Rückenzellen kann noch 
bestehen bleiben, während die Bauchzellen bereits eine ziemlich 
bedeutende Entwicklung erreicht, wie in fig. T. 

In der Regel aber beruhen die nächst höheren Entwicklun­
gen darauf, dass zunächst die Fallzellen des Kückens sieh be­
deutend vermehren; auch die Bauchzellen nehmen gewöhnlich an 
Zahl zu und differenziren sich in substereide Füll- und weitlich« 
tige Epidermis-Zeilen. 

Doch ist die Entwicklung der Bauchzellen ungleichmissig 
und nicht ganz constant. 

Sie können ganz fehlen, wie in fig. x, das einen Schnitt dureh 
den untern Theil und fig. welches einen Querschnitt aus dem 
oberen Theiie des Blattes darstellt, so dass es also Blätter gibt, 
welche der Bauchzellen gänzlich ermangeln; ich habe solche 
Schnitte nur selten unter den übrigen angetroffen; ich glaube 
hier sp wenig, wie bei den andern Verschiedenheiten, dass sie 
sich regellos unter andern finden, doch bin ich aus Mangel spe-
eiell darauf gerichteter Untersuchungen ausser Stande, ; u sagen, 
wie sie sich an verschiedenen Formen, oder an verschiedenen 
Regionen des Stengels oder an verschiedenen Sprossgaftungön 
vertheilen. Bei diesen beiden Schnitten bilden die dorsalen Füll­
zellen bereits eine continuirliche Schicht, wie bei allen den dem­
nächst zu betrachtenden höher entwickelten Formen, wo sie sich 
nur durch ihre grössere oder geringere Zahl unterscheiden und 
daher keine weitere Erwähnung finden sollen. Wie die Blätter, 
welche am Grunde keine Bauchzellen entwickelt haben, wenig­
stens z. Th. auch in der höheren Region des Blattes ohne solche 
zu bleiben scheinen, so scheint es auch z. Th. der Fall zu sein 
mit denen, an deren Grunde wir blos 2 Bauchzellen erblickten, 
wie bei fig. %\ fig. w stellt einen Schnitt durch einen höheren 
Theil eines solchen Blattes dar; die Bauchzellenbildung erscheint 
auf eine kleine Stelle beschränkt; die eine der beiden Bauch­
zellen blieb ungetheilt, die andere theilte sich durch eine tan­
gentiale Wand; die innere der so gebildeten Zellen verdickte sich 
und wurde substereid. 

Fig. ß stellt einen Schnitt durch den oberen Theil eines 
Blattes dar, wo die Bauchzellenbildung an 2 getrennten Punkten 
begann, ähnlich in fig. M ü. X , und auch in der oberen Blattregion 
auf diese beschränkt blieb, auch bei fig. j und r ist die Ent-
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SOI 

wickiüng der Bauchseiten noch ziemlich beschränkt, bei andern 
Schnitten, wie bei fig. ( und n erstreckt sie sich auf einen gros* 
sern Theil der Bauchseite; den grössten relativen An theil an dem 
Inhalte der Querschnitte haben die Bauchzellen in dem oberen 
pfriemenförmigen Theiie des Blattes, wo sie an volumen zuweilen 
die Rückenzellen übertreffen und zahlreichere Füllzellen aufwei­
sen, als diese, so in fig. i , £ und 0. Diese Figuren, sowie ß und 
v stellen Schnitte durch den obersten Theil des Blattes dar, der 
Nervi nimmt da bei Weitem den grösseren Theil des Schnittes 
cin 1 und die Blattspreite trägt auch vielfach durch Mehrschichtig­
werde» dazu bei, den Nerven zu verbreitern, ein Verhältnisse das 
an die oben abgehandelten Leptotrieha erinnert, mit denen Über« 
haupt.nnser Moos im habitus der vegetativen Theiie wie im 
Blattbau manche Aehnlichkeit hat, während die Frücht eine we­
sentlich andere Entwicklung zeigt. 

Audi der Stengelbau ist bei Bicranella heterotnalla ein ahn-« 
lieber, wie bei den Leptotrichis, doch zeigt der Gentraistrang 
häufig; in den Ecken der Zellen knotige Verdickungen, welche ich 
bei jenen nicht bemerkte (fig. *). 

D&IBt Dicranodontium sericeum in seinen anatomischen Ver­
hältnissen Yöllig mit dem typischen B. heteromalla übereinstimmt 
und so auch anatomisch, sich die Artgleichheit bestätigt findet, 
hattet ich schon Gelegenheit, zu erwähnen. 

IV. Bieranum elongatum (Notiz) tab. 4, fig. 6. 
. Als ich mehrere Formen von Dieranum elongatum, ftuf dem­
selben Hölzchen zusammengebettet, schnitt, um den Bau ihrer 
Quer8cknitte kennen zu lernen, fand ich, dass,diese Art, wenig­
stens d^s, was man bisher dafür gehalten, aus 2 in ihren ana­
tomischen Verhältnissen völlig verschiedenen Arten besteht, die 
sich woü ohne Zweifel auch bei der weiteren Untersuchung auf 
Gestell und Bau der Blätter etc. als solche bestätigen werden. 
Der eine der beiden vorgefundenen Typen stimmt ganz mit den 
wenigen bisher untersuchten Dicranis der Gruppe, welcher das 
elongatun zugehört, speciell mit D . undulatum (Grundlinien fig. 8) 
und ist in fig. 6 durch einige Querschnitte repräsentirt. 

Fig * zeigt uns den Stengeldurehschnitt, der einen ent­
wickelte, scharf abgesetzten Centraistrang zeigt, um denselben 
ein Parmchym, das nach Aussen zu rasch an Dickwandigkeit zu­
nimmt ind einige Schichten sehr dickwandiger, lebhaft gefärbter 
Zellen hldet. 

i 
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Einen Schnitt Vom Grunde des Blattes zeigt fig. f$ eine Mehr­
zahl von Deutern durchzieht die Mitte des Nerven, dem sich auf 
Bauch> und Bückenseite je 2 Schichten homogener substenrider 
Zeileh auflagern; tder Nerv liegt stark von derBlattmediane nach 
rechts gerückt, auf beiden Seiten heben sich die Blattflügel durch 
etwas grössere Zellen und lebhafte Färbung ab. 
: Noch etwas einfacher ist fig. £ gebaut, indem Bauch- und 

Bückenzellen nur stellenweise zweischichtig auftreten. 
Nach der Blattmitte zu steigt die Zahl der Schichten bei 

deu\ (Bauch- und Rtickenzellen auf 3 (fig.*), der Nerv wird schmä­
ler; die i Blattspreite erscheint etwas papillös, wie auch in fig. i 
sichtbar.:: Nach oben zu wird dann der Nerv immer schmäler, 
<Jie Zahl der Deuter nimmt ab; auch die Bauch- und Rücken* 
zellen, die nach oben zwei-, dann einschichtig werden, wie a&s 
fig. i . «&, g. $ zu ersehen, nach der Spitze zu verschwindet. Die 
Differenzirüng der Zellen, die Spitze des Nerven besteht aus 
wenigen, boüiogenen, weitlichtigen solchen fig. y. 

Der andere anatomische Typus, den ich zwischen diesem 
eben geschilderten fand, stimmt ganz mit Campylopus Schimperi, 
Schwarzii und brevifolius^ von denen ich a. a. 0. ausführlicher 
gehandelt, auf die ich.daher hier nicht specieller zurückkomme. 

; Welche Form diese abweichende istv kann 4ch noch' nicht 
sagen, da ich noch keine Zeit hatte, die Formen; gesondert zu 
untersuchen, ich will daher nur kurz auf diese Thatsache hin­
weisen. ': !* • , : ' ! >X 

Die Formen, die ich eingebettet, waren lauter solche, die ich 
unbedenklich primo visu für D. elongatum erklärte, ohne dass 
sich Zweifel regte; zum Theil rührten sie aus den Bänden von 
Autoritäten: Schimper , . Ju ra t zka u. A. loh halte es für 
höchst wahrscheinlich, dass die typische Form die ist, deren Bn» 
fig. 6 dargestellt ist; im Verdachte, die abweichende 2U §€»u, 
habe ich eine cömpakte, nicht sehr hohe Form, weichte zwischen 
Gras auf trockenen Alpenweiden wächst, übrigens habituell durch­
aus D . elongatum ähnlich ist. 
'r Zum Schlüsse sei noch erwähnt, dass Campylopus Schimperi, 

den ich 1867 für das Pinzgau neu, auf dem Gaisstcin und in 
Kaprun auffand und Flora 1868 p. 261 und 281 erwähnte, auch 
durch die Anatomie der Querschnitte seine Identität mit dem 
typischen Moose erwies. 
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V. D i i e ^ G a t t u n g Bs s<m atod.on* 1 : X 
» Während meine bisher Über Attntomie dei Moosqufcrsehnitte ver­
öffentlichten Untersnchongen mehr nar-einfcelne Typen dus der Moos* 
weit herausgegriffen 'hatten, Vetehe entweder die zufällige Bearbeite 
ung bestimmter Collectionen an die Hand gab, oder welche miralö 
ausgezeichnetere typische Formen interessantere Resultate zu 
versprechen schienen, lag mir daran/einmal eine ganze Gauting 
auf die Querschnitlanatomie ihrer Blattnerven, S(enge4 uöd^rucbt-
stiele zu untersuchen, um zu entscheiden, ob jene tfebefdirisfcim-
mung in diesen 'Merkmalen bei sonst völliger naher VerWattdt* 
öehafljiuch; bei einer grösseren •Anzahl von Artenfturfebgreifi und 
So als Gesetz zuvbetrachten ist,; ob sich ferträr über die gendfi1-
sche Y^rwaiuftschaiV $hier solchen Artenreihe nnd *ö ihrer wahr­
haft natürliche Anöniaung fctwad finden und eiteehliesäefl ''imäb, 
was geeignet wäre, das, Was wir ans* den andern Merkmalen 
8chliesseh, vielleicht fester und prägnanter zn i begründten und 
darzustellen. • 1 , • ü 

Es wurden dazu die; Gattungen • Besmatödon und Didytkodon 
gewählt; auf Veranlassung von gerade zufällig sich! darbfetenden 
Frag^ny.füir die Hoffnung war, beiläufig mit eine Lösung <fc)u ftn-f 
deh ^ und später noch die europäischen Arten der Gattung 
godon hinzugefügt. 

Hr. IStud/Tbeod. Wahn schaff aus Hamburg > der sich in 
diese anatomischen Verhältnisse einzuführen.! wünschte* hat unter 
meiner Leitung den» igrössten Thefl der im Nachfolgenden besp&CH 
chenen Arten untersucht und die Zeichnungen dazu geliefert, v 
.n : i-Eß iwutde bei i.diesen Untersuchungen weniger darauf ge­
achtet̂  so wie ich es / bisher gethan, möglichst vollständig«Jalle 
vorkommenden Abweichungen zu notiren ubd die wichtigsten der^ 
selben darzustellen und zu discutiren, als-für.jede Spöcies das 
Typische herauszufinden und auf deh Tafeln durch einige wienige 
Figuren zu illustriren. 

JXeßm ato <Jpr? latif o l i tab. 4 fig» 7> «-.> 
Zwei Deuter; deutliche Begleitergruppe in vielen Schnitten, 

die jedoch in andern weniger ausgeprägt; als BegMtferzille auf­
tritt (fig. r ) , in noch anderen Schnitten unterliegen auch die 
Zellen der Regleitergruppe der̂  Verdickung und dieser Zelkom­
plex verschwindet dem Blicke. Die Bauchfellen sind durchweg 
weitlichtig, meist einschichtig; in den unteren unentwickelteren 
Blättern sind sie meist in gleicher Zahl mit den Deuten^ in 
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Zweizahl, vorhanden, in den entwickelteren Blättern treten sie 
meist zu 3 auf (fig. j, y\ zuweilen theilt sich auch die mittelste 
dieser 3 Zellen durch eine tangentiale Wand und es schiebt sich 
eine weitlichtige Fällzelle ein, eine Mehrzahl derselben habe ich 
nicht beobachtet 

Die Rückenzellen sind meist ziemlich gut differenzirt in 
weitlichtigere Epidermiszellen und englichtige bis substereide 
Füllzellen. Die Verdickung der letzteren wechselt bei verschie­
denen Formen, die weitlicbtigeren sind dann den Epidermiszellen 
ähnlich. 

Die Zahl der Rückenzellen wechselt ausserordentlich je nach 
der verschiedenen Entwicklung der Blätter; zuweilen finden sich 
blos 2 Epidermiszellen, mit 2—3 englichtigen Rückenzellen, die 
offenbar Enkelzellen der mittelsten der ursprünglichen 3 Rücken­
zellen sind, während die beiden seitlichen ungetheilt'blieben; an 
den entwickeltsten Blättern dagegen ist die Zahl der lebhaft ge­
färbten Füllzellen ziemlich bedeutend. 

Die Blattspreite ist im oberen Theiie des Blattes auf beiden 
Seiten stark papillös, nach der Basis des Blattes zu wird die Be­
kleidung mit Papillen spärlicher und verschwindet dann ganz; 
damit ist, wie wir diess bei vielen anderen Moosen gesehen ha­
ben , eine Abnahme der Verdickung bei den Füilzellen verbun­
den; dieselben nehmen auch an Zahl ab, und der Nerv legt sich 
als ein Complex ziemlich homogener, wenig verdickter Zellen an 
den Stengel äusserlich an, mit dem er dann bald spurlos ver­
schmilzt 

Der Stengel besteht durchweg aus wenig verdickten Zellen, 
die äusseren unterscheiden sich meist kaum von denen der inneren 
Schichten; der Gentraistrang ist zellenarm, wenig scharf abge­
setzt, fast nur durch die etwas geringeren Dimensionen und grös­
sere Dünnwandigkeit seiner Zellen von dem umgebenden Paren-
chym abgesetzt (fig.«). Zuweilen jedoch zeigen: sich die äussern 
Zellen etwas stärker verdickt und kleiner (fig. #), was einzelnen 
Formen eigentümlich sein mag. Der Fruchtstiel ist normal. 

D.latifolius ß glacialis (tab. 4 fig. 8) 
unterscheidet sich von der Stammform durch geringere Ausbil­
dung des Nerven; die Bauchzellen treten kaum je in grösserer 
Zahl, als zu 2 auf. Die Rückenzellen sind weniger zahlreich, 
weniger stark verdickt, die Begleiterzelle ist meist obsolet (fig. 
8 
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t o * 

Dieser so schwach entwickelte Nerv verschwindet dann auch 
eher nach der Spitze des Blattes zu, während er sich bei den 
entwickeltsten Blättern der Blattspreite noch über dieselbe hinaus 
in ein Haar fortsetzt 

Der Centraistrang ist im Stengel womöglich noch weniger 
scharf abgesetzt, als bei voriger Art und verschwindet in dün­
neren Stengeln ganz. 

Völlig nach demselben Plane gebaut sind auch die nord­
amerikanischen Desmatodonten und zeigen nur geringe Abwei­
chungen-, welche im Folgenden eine kurze Erwähnung finden 
mögen. 

Desmatodon arenaceus . zeigt ebenfalls 2 Deuter; 
die einschichtigen, weitlichtigen Bauchzellen sind meist in etwas 
grösserer Anzahl vorhanden, als bei D. latifölius, und diese steigt 
von 2 (bei den am wenigsten entwickelten Blättern) bis zu 5; selten 
th eilen sich eine oder mehrere dieser Bauchzellen durch tangen­
tiale Wände, so dass sich 1—4 Zwischenzellen zwischen die äus­
seren Bauchzellen und die Deuter einschieben. 

Die Regel der Umgestaltung des Blattnerven nach der Blatt­
basis zu ist bei dieser und den folgenden Arten dieselbe, wie bei 
D . latifdliu? erwähnt. 

Der Stengel hat überall einen deutlichen Centraistrang von 
ziemlicher Entwicklung; das Parenchym ist überall weitlichtig 
und, dünnwandig, nach dem Rande zu kaum stärker verdickt. 

Der Fruchtstiel ist normal. 

Desmatodon Neo-Mexicanus gleicht den beiden 
vorigen; die Rückenzellen sind meist zahlreicher, als bei diesen, 
die Begleitergruppe ist meist sehr entwickelt, mehrzellig, zuwei­
len unterliegen aber auch ihre Zellen der Verdickung und ver­
schwinden dem Auge. Die Bauchzellen haben hier meist auch 
weitlichtige Mittelzellen, bis zu 4; — durch diese grössere An­
zahl der Bauch- und Rückenzelleh erscheint der Nerv öütwickel-
ter, runder, als bei den vorigen Arten. 

Durch diese grössere Anzahl der beiden erwähnten Zellen­
arten werden endlich die beiden an die Deuter grenzenden Sprei­
tezellen, welche ja auch bei den vorigen Arten, wie aus der Ent­
wicklungsgeschichte begreiflich, z. Th. innerhalb des Nerven fallen, 
fast ganz in diesen eingeschlossen, so dass sie kaum aus dem­
selben hervorragen und zuweilen der Schein von 4 Deutern ent­
steht. 
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: Deärriät &tfon p Vi 'tit Ji]ö: b i w*V:: Schliefet sieb Nieder mehr 
a n D . 'iatiföUus und drertneeus an dufreh die geringe Zahl der 
Bücken- und Bauchzellen; die FtiHzellen der letzteren treten 
auch hier nur selten und meist nur einzeln au!'. 

Der Centraistrang des Stengels ist, wie bei D. latifilius, 
wenig scharf abgesetzt, der des Fruchtstiels kaum erkennbar, 
sehr zellenann. 

Jj) e $ maio thon Ohiocvsis Schpi*. scliliesst sich eben«» 
&Us ian% die Rückenteilen sind spärlich, bei den inneren Peri-
chaetialblättern auf 3, 2 äussere und eine innere reducirt: die 
Füllzellen treten bei den Bauchzellen nur selten und einzeln auf. 
: Der Stengel ist ziemlich armzellig. 

I)e smat o Aon systylius tab. 5 fig. 9. 
sehliesst sich an die vorige an, fig. ß, <T unterscheidet sich aber 
dadurch, dass bei den entwickelteren Blättern einzelne interca-
lare Füllzellen, welche kleiner sind und sich stärker verdicken, 
in der Zahl von 2—4 zwischen die weitlichti<jen äussern fiauch-
zeWen -unti die5 Deutdr einschieben ; man bekommt auf jedem Plätt­
e n einige Schnitte, welche diese höhere Entwicklung zeigen, 
welche ich bei den vorigen Arten nie bemerkt, und welche zwei­
fellos einen spieeifischeh Unterschied bezeichnen'. 

Die Begleitergruppe ist auch hier zuweilen deutlich ent­
wickelt ;(fig.'J), z^ ganz* obsolet' (fig: u, y)\ die Deuter 
theilen sich zuweilen nachträglich und treten dann in Mehrzahl 
auf; ilpe Kleinheit und Lage bezeugt dann,dass diese Theilung 
eine nachträgliche war, welche nicht durch die Anzahl der Grund­
zellen bedingt.ist ( f ig l» . V '.;..„ 

Der Stengel ist mit einem deutlich abgesetzten, ziemlich 
zellenreichen Centraistrange versehen, d,ie äusseren Zellen sind 
öfter etwas kleiner und stärker verdickt (fig)**). Der Fruchtstiel, 
ist normal mit wenig entwickeltem, zellenaqnfn Centr&btraijge, 

DjßsmcitQdon cernuus tab. 5 fig. 12. . 
Geht v,on demselben Qrundtypus aus, wie die vorigen Des-

m$t$donte,n; 2 Deuten, ehjer einfachen Schicht weitlichtiger 
Bauchzellen, differenzirten Röqkenzellen,, mit nieist obsoleten Be­
gleitern (fig. y, J), schreitet aber in doppelter Hinsich; etwas 
über dieselben hinaus. 

Fanden wir bei der vorigen Art, dass sich eine mittlere der 
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3<<xtar 4 ß a u ^ e U g * öfters darch eine tangentiale Wand theilt, 
dass sdct̂  eine JMUMzellc einschiebt, welche raeist weitlicktig 

bleibt, selten sich stark verdickt, ohne sich weiter zu theile» und 
substereid wird, so finden wir diese Stufe ebenfalls bei D. cer-
nuus (fig. e). Diese Mittelzelle kann sich dann wiederum in 2 
kleinere theilen, welche $ibh dann* meist verdicken und substereid 
werden. 

Damit ist *ueh meist-eine Theilung der äusseren ZeHe "durch 
eine radiale Wand verknüpft, so dass wir an Stelle der ursprüng­
lichen Bauchzelle 4. ̂ lpiaer̂  Z$He&.ifittdWi Die Theilung der 
entstandenen Mittelzellen kann dann noch weiter fortschreiten 
n M ein Cöimfclex von 4-̂ -5 Zellen afri deren Stelle treten. ; 

Zuweilen geht auch noch eine oder die andere der benach­
barten Zellen ein, und die Bauchzellen werden darin mehrschichtig 
und diflFerenzirt (so fig. ß), meist bleiben dabei die beiden seftli* 
cheA Zellen lingetbeilt. 

Die Räck^izellensind mehr oder weniger diffferenzirt; bei 
ewjer Formf (Grundlinien fig; 30 j3, ähnlich in dieser Abhandlung 
fig. 7) öihd di^ Füllzellen 'den Epidermiszellen gäiiz oder fast 
ganz gleichartig; bei änderen, z. B. fig. «, sind die Füllzellen 
alle1 etager und stärker Verdickt oder mit weiteren ürrfegelmässig 
gemischt. Die Begleiter fohlen trieistens, nur in wenijgeh Schnit­
ten iinfd sie deutlich vertretfeö. ' 

( Nach der Basis zu macht der Nerv theils1 bloss die bereits 
oben efwähtiten Veränderungen durch: die Zellen Werden weiter, 
schwächet verdickt, meist bräunlich gefärbt, die Bückehiellöü 
üehmeii an Zahl äi) und werden, indem sie weitlichtiger und 
sdbwächer vei*dickt werden, eleu andern hothogeher -(fig. $); bei 
den etofofrickelteten Blättern tritt dann noch hinäü ein MehW 
stihichtigwerdeta''der dfem Nerven aügrenzehden Blattspreite; die­
selbe bildet 2—3 Schichten weitlichtiger, bräunlicher Zfelleti; mit 
dem Nerven zusammen eine flache, breite Anschwellung, die zu­
weilen bis 13 Zellen an der Basis breit ist,» sich bei wenigej* ent­
wickelten Blättern auf 6—7 beschränkt, bei den unentwickeltsten 
endlich ganz fehlen kann. Wie wir es bei dieser unregelmässi­
gen Verbreiterung des Nerven auch sonst schon gesehen haben, 
tritt dieselbe zuweilen einseitig auf, während auf der anderen 
Seite der Nerv unmittelbar an die einschichtige Blattspreite 
gränzt. 

Pin ähnliches Verhältnis^ finden wir bei jgottjß Heimii 
(Grundlinien tab. X X I I fig. 21 i ) . / "L, " ^ " 
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Der Stetigel entbehrt gänzlich des Centraistrangs; das innere 
Gewebe ist meist ganz dünnwandig, die Zellenwände ungefärbt, 
die äusseren Zellen sind meist etwas kleiner, aber ebenfalls dünn­
wandig, kaum stärker verdickt als die inneren. 

(ForUetstmg folgt) 

Botanisehe Notizen. 
Das Herbarium des im verflossenen Jahre (25. Juli) verstor­

benen Prof. S a n g u i n e t t i i u Rom, bestehend aus 23000 Exem­
plaren, dürfte wahrscheinlich von der Studien-Commission ange­
kauft werden.— Sangu ine t t i war durch 33 Jahre Professor 
der Botanik an der Universität zu Rom, — noch vor seinem 
Tode hatte er ein botanisches Handbuch ausgearbeitet, welches, 
wie zu hoffen, nun von der Regierung veröffentlicht werden wird. 
Sonstige grössere Arbeiten von ihm sind die Ergänzung der 
Flora von M a u r i und, Sebes t i an i (Qenturiae tres. Prodromus 
florae romanae addenda), und die Flora von Rom (florae roma-
nae prodromus alter). Auch über die Lecanora esmlettia hatte 
er eine kleine Abhandlung geschrieben« — S a n g u i n e t t i lebte 
in nicht sehr günstigen Verhältnissen; — er hinterliess eine 
Wittwe mit 8 Kindern in sehr bedrängter Lage, welche jetzt um 
so mehr gesteigert wurde in Folge des am 8. Febr. d. J . erfolg­
ten Todes des ältesten Sohnes, welcher eine kräftige Stütze der 
bedauernswerthen Familie sein sollte. Dieser Sohn Augustin, 
Doctor der Medicin, erhielt eine goldene und eine silberne Me­
daille als Auszeichnung für seine Thätigkeit während der Cholera 
und wegen seines Wissens. Sr. 

Redacteur; Dr. Herrich-Schiffer. Druck der F. Neubauer'schen Buch­
druckerei (Chr .Krug'» Wittwe in Regensburg. 
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Fig. 17. Didymodqn rubellus* 
Querschnitte durch den Blattnerven. 

Fig. 18. Didymodon cylindricus. 
Schnitte durch den Blattnerven. 

Fig. 19. Didymodon recurvifolius. 
«. Querschnitt durch den Stengel. 
ß und ,% dettp durch den Nerven. 

Fig . 20. Didymodpn wginalis. 
Querschnitt durch den Nerven. 

Fig. 21. Didymodon macromitrion. 
Querschnitte durch den Nerven. 

Fig. 22., Leptodontium, sulphureum mit der var. Pünamense. 
Nervenquerschnitte. 

Fig. 23. Leptodontium filescens. 
Fig. 24. Leptodontium flexifdium. 
Fig. 25. Didymodon grürilis minor von Lahcashire. 
Fig. 26. Zygodon gracilis major von Yorkshire. 

• Fig. 2t. Zygodon graeUis aus den Alpen. 
Fig. 28. Zygodon viridissimus. 
Fig. 29. Zygodon Lappotiieüs. 
Fig. 30 und Fig. 31. y. (sollte heissen 30 j) Zygodon 

Mougeotii. 
Fig. 32. Zygodon JFöreteri. 
Fig. 33. inel. fig; 82 j3 (sollte heissein 33 ß) Glyphomi-

trium Daviesii. 
«. Stengeldurehschnitt. 

«. Querschnitte' durch den Blattnerven. 
Fig. 34. Leptodontium luteum. 

Stengelquerschnitt; die äusseren dünnen Membranen der 
Zellen der sphagnoiden Mantelschicht sind zerstört, die Seiten­
wandungen ragen zackeuartig hervor. 

Fig. 35. Trichostomum subalpinum de Not. 
Querschnitt durch den Bfottnefven. 

p. 170 Z. 8 v. o. lies: wenfĝ .' 
„ 172 Z. 1 hes: nun. 
„ 202 Z. 15 hce:,** flrseiten. Hach vewckwindet <<8e 9. 4 w. 
„ 207 Z. 13 lies: benachbarten Zellen eine Theilung ein. 
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